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H. Goren: Palästinaforschung

In der deutschen geografischen Forschung war um
die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert die Rede von
âLÃ¤nderindividuenâ durchaus beliebt. âPalÃ¤stinaâ
war davon nicht ausgenommen, wenngleich es zu die-
ser Zeit alles andere als eine politisch-geografische Rea-
litÃ¤t darstellte. SchlieÃlich handelte es sich um ein Ge-
biet unter osmanischer Herrschaft, die ein wie auch im-
mer geartetes âPalÃ¤stinaâ in administrativer Hinsicht,
etwa als distinkte Provinz, nicht kannte. Aber aus der
Sicht des Geografen Theobald Fischer war das âheu-
te von uns PalÃ¤stina genannte Gebiet […], nach sei-
nen geographischen GrundzÃ¼gen und seiner Geschich-
te ein so scharf ausgeprÃ¤gtes LÃ¤nderindividuum, wie
es wenige gibtâ. Fischer, Theobald, PalÃ¤stina. Eine
lÃ¤nderkundliche Studie, in: Ders., Mittelmeerbilder. Ge-
sammelte Abhandlungen zur Kunde der Mittelmeer-
lÃ¤nder, Leipzig 1906, S. 74â153, hier S. 77. Es galt zu fra-
gen, weshalb âPalÃ¤stina, ein so kleines, unscheinbares
und von Natur im ganzen ziemlich stiefmÃ¼tterlich aus-
gestattetes Land, der Ausgangspunkt aller monotheisti-
schen Religionen […] istâ. Nach Fischerwar es zunÃ¤chst
die geologisch bedingte Abgeschlossenheit, die das Land
fÃ¼r die Ausbildung des Monotheismus prÃ¤destinierte,
genauso, wie seine geografische Lage die spÃ¤tere Ver-
breitung desselben verstÃ¤ndlich machte. So passte es,
an die Art von Geografie zu erinnern, wie sie ein hal-
bes Jahrhundert zuvor der groÃe Geograf Carl Ritter
(1779â1859) im Allgemeinen, aber mit besonderer Hin-
gabe in Hinblick auf PalÃ¤stina betrieben hatte: âDenn
nun, um in Karl Ritters Sprache zu reden, als die Zeit

vollendet war, als PalÃ¤stina die Aufgabe gelÃ¶st hatte,
die ihm die gÃ¶ttliche Vorsehung von vornherein zuge-
teilt hatte, trat ein anderer zu dem der Abgeschlossen-
heit in wunderlicher Weise gegensÃ¤tzlicher Charakter-
zug PalÃ¤stinas in Wirksamkeit: seine Lage mitten zwi-
schen und in grÃ¶Ãter NÃ¤he der grÃ¶Ãten Welthan-
delsstraÃenâ. Ebd., S. 74, 89f. TatsÃ¤chlich sei so die nun
einsetzende Verbreitung des Christentums, aber auch die
Ausbreitung der Juden und des Judentums zu erklÃ¤ren.

Das âHeilige Landâ oder, in sÃ¤kularisierter Form,
âPalÃ¤stinaâ war spÃ¤testens seit dem zweiten Drit-
tel des 19. Jahrhunderts zum Faszinosum eines wissen-
schaftlichen Diskurses geworden. Die den Zeitgenos-
sen auch als âPalÃ¤stinakundeâ bekannte Forschung
und immense Literaturproduktion war dabei alles ande-
re als eine einheitliche Disziplin. Vielmehr handelt es
sich um einen hybriden, âinterdisziplinÃ¤renâ und in-
ternationalen Gesamtkorpus, an dem sich unterschied-
liche Wissenschaftszweige beteiligten: Traditionell eine
Hilfswissenschaft vor allem der protestantischen Theo-
logie, involvierte die nun als Aufgabe angesehene voll-
stÃ¤ndige wissenschaftliche Durchdringung des Lan-
des historische, geografische, geologische, ethnografi-
sche Fragestellungen und andere mehr. Im internationa-
len Vergleich war die deutsche PalÃ¤stinaforschung da-
bei wenn nicht durchgÃ¤ngig, so doch zeitweilig â etwa
in der Ãra Ritters â fÃ¼hrend. Daran erinnert nun die ins
Deutsche Ã¼bersetzte, in der hebrÃ¤ischen Fassung zu-
erst 1999 erschienene Jerusalemer Dissertation des israe-
lischen Geografen Haim Goren. Die Studie verortet sich
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innerhalb eines Ansatzes historisch-geografischer For-
schung in Israel, die sich davon lÃ¶ste, das Land Isra-
el als solches in den Vordergrund zu rÃ¼cken, um den
Blick unter anderem auf PhÃ¤nomene der Bedeutung
sowie der Besiedlungsversuche des Landes in der vor-
zionistischen Ãra zu lenken. Zu diesem Forschungsfeld
zÃ¤hlen die Studien Alex Carmels Ã¼ber die Ansied-
lung der wÃ¼rttembergischen Templer im 19. Jahrhun-
dert ebenso wie die wissenschaftsgeschichtlichen Arbei-
ten Yehoshua Ben-Ariehs, der in einer gleichnamigen Pu-
blikation den treffenden Begriff der âRediscovery of the
Holy Landâ prÃ¤gte. Ben-Arieh, Yehoshua, The Redisco-
very of the Holy Land in the Nineteenth Century, Jeru-
salem 1979.

An dieser âWiederentdeckungâ, das zeigt Goren be-
reits im ersten Kapitel Ã¼ber die âPionierforscherâ, wa-
ren deutsche oder deutschsprachige Autoren und For-
scher von Anfang an beteiligt. Weltgeschichtlich gespro-
chen hatte PalÃ¤stina nach der Ãra der KreuzzÃ¼ge
seine Bedeutung als abendlÃ¤ndisches Pendant im Ori-
ent verloren; fÃ¼r das neuzeitliche Europa war es in
den Jahrhunderten immer neuer auÃereuropÃ¤ischer
Entdeckungen von nur noch peripherer Bedeutung.
Durch eben diesen Geist des Entdeckens sowie ih-
re aufklÃ¤rerische Grundhaltung lassen sich auch die
drei groÃen deutschsprachigen wissenschaftlich Reisen-
den und Pioniere der PalÃ¤stinaforschung des 18. und
frÃ¼hen 19. Jahrhunderts charakterisieren: Carsten Nie-
buhr, Ulrich Jasper Seetzen, sowie Johann Ludwig Burck-
hardt. Gemeinsam ist ihnen, dass sie PalÃ¤stina aller-
dings teils nur am Rande, teils als Vorbereitung ihrer Rei-
sen nach Arabien bzw. Afrika bereisten.

Haim Gorens Darstellung rÃ¼ckt stets bestimmte
Autoren, ihre Biografien, Orte undNetzwerke in den Vor-
dergrund. Im zweiten Kapitel steht zunÃ¤chst Carl Ritter
imZentrum. Dieser widmete der vergleichenden Erdkun-
de PalÃ¤stinas, Syriens und des Sinais gleich vier BÃ¤nde
(erschienen 1848â1856), rÃ¤umte der Region also einen
Ã¼berproportional breiten Platz innerhalb seines monu-
mentalen Hauptwerks ein. Dank vor allem seiner Person
war nun nicht mehr, wie noch fÃ¼r die vorangegange-
ne Generation, GÃ¶ttingen, sondern Berlin der wichtigs-
te akademische Ort der deutschen, wenn nicht interna-
tionalen PalÃ¤stinaforschung. Dies macht der Blick auf
den amerikanischen Theologen Edward Robinson deut-
lich. WÃ¤hrend der âChrist und Geographâ Ritter (Han-
no Beck) PalÃ¤stina nie selbst besuchte, aber alles ver-
fÃ¼gbare Wissen Ã¼ber das Land kumulierte, sollte sein
SchÃ¼ler und Freund Robinson das Land selbst, erstma-
lig 1838, bereisen und dabei gleich einen Paradigmen-

wechsel herbeifÃ¼hren â weg von der legendÃ¤ren, von
MÃ¶nchen und Pilgern tradierten Ortskunde, hin zur
âbiblischen Geographieâ: Robinson entwarf eine Metho-
de, wie die wahren alten biblischen Ortsnamen und Or-
te vor allem auch des Alten Testaments wiedergefun-
den werden konnten. Goren zeigt, wie es sich dabei um
eine deutsch-amerikanische Kooperation handelte. Ro-
binson hatte den Rat Ritters, aber auch die philologi-
sche Expertise des in Halle lehrenden âBegrÃ¼nders der
modernen hebrÃ¤ischen Lexikographieâ Wilhelm Ge-
senius gesucht; aus PalÃ¤stina direkt nach Berlin zu-
rÃ¼ckgekehrt, verÃ¶ffentlichte er seine Erkenntnisse
zeitgleich mit der amerikanischen Ausgabe in einer drei-
bÃ¤ndigen deutschen Fassung. Ritter betreute seinen be-
wÃ¤hrten SchÃ¼ler, und empfahl fÃ¼r die kartografi-
sche Auswertung der neuen Erkenntnisse den noch jun-
gen Heinrich Kiepert, der in der zweiten Jahrhundert-
hÃ¤lfte zum bedeutendsten deutschen Kartografen wer-
den sollte.

Der â wie sicher stÃ¤rker zu betonen wÃ¤re â
im Wortsinn protestantische Ansatz Robinsons, der die
katholische topografische Tradition grundsÃ¤tzlich be-
zweifelte, sollte wesentliche Bedeutung erlangen. Doch
etwa zeitgleich, das macht das nachfolgende Kapitel an-
hand vor allem âprotestantischer Forscher aus Bayernâ
deutlich, waren fÃ¼r mehrere Autoren der deutschen
PalÃ¤stinaliteratur zunÃ¤chst romantische Motive fÃ¼r
die Hinwendung zum Orient und zum Heiligen Lande
ausschlaggebend. Innerhalb dieser Bewegung wurde nun
doch wieder die Zeit der abendlÃ¤ndischen KreuzzÃ¼ge
evoziert â eine wiederbelebte, und von nun an im 19.
Jahrhundert verschiedentlich immer wieder anklingende
kollektive Erinnerung. Unter den in diesem Kontext por-
trÃ¤tierten Forschern und Autoren war es Jacob Philipp
Fallmerayer, der die erneute Eroberung Jerusalems durch
die Christenheit, wohlgemerkt mit âdem Hebel der Wis-
senschaftâ, forderte. SpÃ¤ter sollte dieser Gedanke unter
dem Leitwort des âfriedlichen Kreuzzugsâ einige Verbrei-
tung finden.

Die Studie bleibt ihremMuster treu, wenn sie, in etwa
fÃ¼r das zweite Drittel des 19. Jahrhunderts, die deutsche
Orientalistik und ihre VerhÃ¤ltnis zu PalÃ¤stina, sowie
wiederum die entsprechenden Netzwerke in den Blick
nimmt. Damit verschiebt sich die Perspektive stÃ¤rker in
das Land selbst hinein, denn zu einer wichtigen Instituti-
on fÃ¼r die PalÃ¤stinaforschung wurde das im Jahr 1842
gegrÃ¼ndete preuÃische Konsulat in Jerusalem. Diese
Einrichtung wurde zumeist mit ausgebildeten Orientalis-
ten besetzt, die sich neben ihren reprÃ¤sentativen Aufga-
ben auch vor Ort wissenschaftlich betÃ¤tigten. Ihr we-
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sentlicher Unterschied zu den PalÃ¤stinaforschern im
engeren Sinn besteht nach Goren darin, PalÃ¤stina nur
als Teil und nicht als Zentrum ihrer Forschungen zum
Vorderen Orient angesehen zu haben. Zugleich wurde so
das Interesse fÃ¼r zeitgenÃ¶ssische Probleme der Regi-
on befÃ¶rdert.

TatsÃ¤chlich wuchs nun der Bedarf âangewandterâ,
auf Fragen vor allem der mÃ¶glichen Kolonisation des
Landes hin orientierter Untersuchungen. Goren separiert
diese von der streng wissenschaftlich motivierten For-
schung, sieht aber auch ÃbergÃ¤nge. Titus Tobler ist
ein Beispiel fÃ¼r jene Forscher, die, durch das Litera-
turstudium in Europa geschult, das Land besuchten, um
dieQuellen mit der vorgefunden RealitÃ¤t abzugleichen.
Solche Studien mochten nun aber auch die Grundlage
bilden, um â zurÃ¼ckgehend auf die biblische Darstel-
lung â die MÃ¶glichkeit der Ansiedlung im Lande zu
diskutieren. Konkret war dies bei wÃ¼rttembergischen
christlichen Autoren der Fall. In den 1860er-Jahren sie-
delten sich die aus der evangelischen Kirche ausgeschie-
denen wÃ¼rttembergischen Templer im Lande an; ihre
Gemeinden markieren, nach ersten dramatischen Miss-
erfolgen, das einzige lÃ¤ngerfristig erfolgreiche Koloni-
sationsprojekt vor demZionismus. Neben die Geistlichen
und Missionare in Jerusalem traten nun auch die Sied-
ler, so dass die deutsche PrÃ¤senz vor Ort weiter zu-
nahm. Forscher aus diesen Kreisen zeichneten sich durch
langjÃ¤hrige Vertrautheit mit dem Lande aus und tru-
gen zur âspeziellenâ, vor allem bibelkundlich orientier-
ten oder zur âangewandtenâ, praktisch orientierten For-
schung bei. Hinzu traten Debatten Ã¼ber den eventuel-
len Platz PalÃ¤stinas im Rahmen deutscher Kolonisation
Ã¼berhaupt, sowie die VorschlÃ¤ge Charles F. Zimpels,
dem Eisenbahnstrecken sowie die âRÃ¼ckfÃ¼hrung der
Judenâ vorschwebten.

In ein neues, institutionalisiertes Stadium trat die
deutsche PalÃ¤stinaforschung mit dem 1877 auf In-
itiative von drei Gelehrten gegrÃ¼ndeten Deutschen
PalÃ¤stina-Verein (DPV), der in Leipzig seinen Sitz
nahm. Schon ein gutes Jahrzehnt zuvor, im Jahr
1865, war der britische Palestine Exploration Fund ge-
grÃ¼ndet worden. Die Briten dominierten nun, dank
erheblicher Finanzmittel, das wissenschaftliche Feld.
Von Ã¼berragender Bedeutung war das kartografi-
sche GroÃprojekt âSurvey of Western Palestineâ; zu-
gleich hatten franzÃ¶sische Forscher und britische Mi-
litÃ¤ringenieure das Feld der PalÃ¤stina-ArchÃ¤ologie
erÃ¶ffnet. Der DPV reagierte darauf, indem er einen ei-
genen, der weit schwÃ¤cheren Finanzsituation angemes-
senen Platz zu finden suchte. Unter anderem bewÃ¤hrte

sich auch hier, wie die erfolgreiche Zeitschrift des Ver-
eins zeigt, der RÃ¼ckgriff auf die bereits im Lande an-
sÃ¤ssigen Deutschen. Als primÃ¤res Anliegen nannte
der Verein zwar, das VerstÃ¤ndnis der Bibel zu fÃ¶rdern.
Doch Goren rÃ¼ckt die neue Ãra der nun institutionali-
sierten Forschung auch in einen imperialistischen Kon-
text. Die PalÃ¤stinaforschung im letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts sieht er zunehmend national geprÃ¤gt; die
in dieser Phase gegrÃ¼ndetenwissenschaftlichen Gesell-
schaften (so auch in den Vereinigten Staaten und Russ-
land) seien âjeweils tief in das Ringen um EinfluÃ und
Anwesenheit der europÃ¤ischen MÃ¤chte verwickeltâ
gewesen (S. 343f.).

Hier, wie an anderen Punkten, ergibt sichweiterer Er-
klÃ¤rungsbedarf. Generell sucht die Studie Gorens kaum
die AnschlussfÃ¤higkeit Ã¼ber ihr engeres Thema hin-
aus. Doch wÃ¤re diese in vielerlei Hinsicht vorhanden.
Das betrifft zumBeispiel Aspekte der neuerenNationalis-
musforschung (Benedict Anderson u. a.) und ihren Blick
fÃ¼r die Kartografie als ein (proto-)nationales Instru-
ment. Hier wÃ¤re vieles Ã¼ber die historische, vor al-
lem biblische Geografie sowie ArchÃ¤ologie zu sagen.
Ihre Produkte â Karten und andere Texte â lieÃen ge-
rade das Land des Altertums, insbesondere eben das
biblische PalÃ¤stina hervortreten. Dies lieÃe sich als
Ausdruck eines christlichen Zionismus beschreiben und,
ob als solche intendiert oder nicht, territorialisierende
Dienstleistung an den jÃ¼dischen Zionismus werten.
Dann wÃ¼rde die fraglos eher untergrÃ¼ndige politi-
sche Dimension der PalÃ¤stinaforschung hervortreten,
bei der es bei allen ihren Schattierungen und Motiva-
tionen immer auch um Land und Orte, um historisch-
geografisches âWiederfindenâ, um die Konstruktion ei-
nes âLÃ¤nderindividuumsâ, um Benennungen und Na-
men geht. Allerdings ist dies nicht die grundlegende
Fragestellung Gorens. Ihm geht es nicht um die To-
pografie âPalÃ¤stinasâ, also die wissenschaftliche Pro-
duktion des âwiederentdecktenâ Landes Der vielschich-
tige Korpus der PalÃ¤stinawissenschaft bietet Stoff
fÃ¼r gÃ¤nzlich unterschiedliche ZugÃ¤nge. Vgl. hierzu:
Kirchhoff, Markus, Konvergierende Topographien. Pro-
testantische PalÃ¤stinakunde, Wissenschaft des Juden-
tums und Zionismus um 1900, in: Leipziger BeitrÃ¤ge zur
jÃ¼dischen Geschichte und Kultur 1 (2003). , sondern um
die Topografie der deutschen PalÃ¤stinaforschung.

Goren ist wenig geneigt, sich mit Edward Saids Po-
lemik Orientalism (1979) auseinander zu setzen. Dies ist
durchaus wohltuend. Zu oft ist der pauschale Vorwurf
nur zu begierig, aber unkritisch Ã¼bernommen wor-
den, jegliche westliche, vor allem wissenschaftliche Be-
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schÃ¤ftigung mit dem (Vorderen) Orient sei auf des-
sen imperialistische Beherrschung ausgerichtet gewesen.
Wenn Goren aber Said nun doch zitiert und erwÃ¤hnt,
dass dieser keine Kenntnis von der deutschen Orienta-
listik genommen habe (S. 167-169), dann hÃ¤tte es sich
zumindest im Rahmen dieses Kapitels Ã¼ber die Orien-
talisten unter den deutschen PalÃ¤stinaforschern ange-
boten, Saids Thesen ausfÃ¼hrlicher zu diskutieren. Als
theoretischen Rahmen bietet Goren hingegen an mehre-
ren Stellen den Abgleich seines Gegenstandes mit Geor-
ge Basallas dreistufigem Modell âThe Spread of Western

Scienceâ Ã¼ber das Vordringen der Wissenschaft in ein
ânichtwissenschaftlichesâ Land an.

Angesichts von Nahostkonflikt und Orientalismus-
Debatte mag es geradezu ungewÃ¶hnlich erscheinen, ei-
nen solch âapolitischenâ (so Moshe Zuckermann im Vor-
wort) Zugang zu einem Thema gewÃ¤hlt zu haben, das
mit der Geschichte eines derart umkÃ¤mpften Landes in
Verbindung steht. Gerade so kommt aber ein faszinieren-
des StÃ¼ck deutscher Wissenschaftsgeschichte in sach-
licher Weise zur Geltung.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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